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Unseren entfernten Vorfahren


die wir leider nicht persönlich kennenlernen durften, aber die uns das wertvolle Erbe der Flurnamen hinterlassen haben









Abkürzungsverzeichnis





	ahd.

	althochdeutsch





	Bd.

	Band (einer Monographie oder Buchreihe)





	d. V.

	der bzw. die Verfasser (dieses Buches)





	DdGW

	Dokumente der Gemeinde Waltersdorf





	DDR

	Deutsche Demokratische Republik (1949-1990)





	DGM

	Digitales Geländemodell (satellitenbasiert)





	DTK

	Digitale Topographische Karte





	f.

	folgende (angegebene sowie eine Folgeseite gemeint)





	FBG

	Forstbetriebsgemeinschaft





	ff.

	fortfolgende (angegebene und mehrere Folgeseiten)





	FlN

	Flurname





	ha

	Hektar





	Hzgt.

	Herzogtum





	Jh.

	Jahrhundert





	lat.

	lateinisch





	LPG

	Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft





	mhd.

	mittelhochdeutsch





	m. ü. NN

	Meter über Normalnull (topographische Höhenangabe)





	o. D.

	ohne Angabe eines Veröffentlichungsdatums





	o. V.

	ohne Angabe eines Verfassers





	Rth(n)

	Ruthe(n) (Längenmaß, im Herzogtum Sachsen-Altenburg,


1 Ruthe entsprach dabei 5,6638 Metern)





	Sp.

	Spalte (Spaltenzahl als alternat. Ortsangabe in Lexika)





	TLBG

	Thüringer Landesamt für Bodenmanagement und Geoinformation





	TK

	Topographische Karte





	UAJ

	Universitätsarchiv Jena





	u. a.

	unter anderem





	VG

	Verwaltungsgemeinschaft





	z. B.

	zum Beispiel





	zit. in

	zitiert in (Sekundärzitat = Zitat eines Zitates)





	[…]

	Textauslassung aus Originalzitat





	[Text]

	durch Autoren im Originalzitat eingefügter Text














Wenn aber die uralte zeit noch irgendwo haftet in der neuen,


so ist es in den benennungen der dorffluren,


weil der einfache landmann lange jahrhunderte hindurch


kein bedürfnis fühlt, sie zu verändern.


Jacob Grimm, Über hessische Ortsnamen, 1840









1. Einleitung


Als wir im Jahr 2021 mit den Arbeiten an diesem Buch begannen, zählte die Liste Waltersdorfer Flurnamen insgesamt einundzwanzig Einträge. Heute, drei Jahre später, ist diese Sammlung auf mittlerweile neunzig Flurnamen angewachsen. Und obwohl dies für unseren vergleichsweise kleinen Heimatort eine durchaus bemerkenswerte Anzahl darstellt, sind wir uns sicher, dass die vorgelegte Übersicht keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann. Nichtsdestotrotz sollen die folgenden Seiten einen ersten Aufschlag für eine Waltersdorfer „Orts-Ortschronik“ darstellen. Ehe allerdings alle neunzig Flurbezeichnungen in mehr oder weniger ausführlichen Portraits vorgestellt werden, soll dieses Kapitel einen ersten Einstieg in die Welt der Flurnamenforschung bieten. Hierfür erscheint es uns sinnvoll, auf drei „Ms“ – Motivation, Mikrotoponyme und Methodik – zu sprechen zu kommen. Anders ausgedrückt: Warum ist es lohnenswert, sich mit Flurnamen zu beschäftigen, was macht diese eigentlich aus und wie sind wir ihnen in unseren Recherchen „auf die Spur gekommen“ – davon soll dieses Kapitel erzählen.


1.1 Motivation – Warum ein Buch über Flurnamen?


Zugegeben, auf den ersten Blick mag man sich mit einem etwas müden Lächeln die Frage stellen: „Warum in aller Welt sollte man sich mit Flurnamen beschäftigen?“ Auch wir hatten uns diese Frage hin und wieder gestellt und offenkundig ebenfalls keine triftigen Gründe und überzeugenden Antworten uns selbst gegenüber gefunden. Nachdem wir aber den coronabedingten Stillstand des öffentlichen Lebens im Frühjahr 2020 dazu genutzt hatten, die losen und nicht immer chronologisch geordneten Dokumente der Waltersdorfer Ortschronik in eine konsistente zeitliche Abfolge zu bringen, wurde uns Eines umso deutlicher: Wir wissen jede Menge über die letzten 100 Jahre, Einiges über die letzten 200 und ein klein wenig über die letzten 300 Jahre, aber praktisch überhaupt nichts über die Zeit davor. Und diese Zeitspanne ist lang. Erstmals urkundlich erwähnt wird Waltersdorf im Jahr 1288 (Kahl 2010: 303), aber es ist davon auszugehen, dass die Gründung unseres Ortes durch fränkische Siedler zeitlich bereits im Jahrhundert davor zu verorten ist. Mehr als die bloße Existenz eines Örtchens mit dem Namen „Waltersdorf“ verrät uns dann erstmals ein Dokument über die „Bestellung des Holtz Försters Hans Ruppe“ durch die Universität Jena aus dem Jahre 1641. Aufgrund des Aussterbens einer Linie der „Herren von Vitzthum“ gelangte die Jenaer Hochschule in Besitz eines Waldgrundstückes in unserem Ort, das fortan von „Hans Ruppe Schultheis Zu Waltersdorff“ (Dokument A509 (1641): 8-13) bewirtschaftet werden sollte. Doch darum soll es an dieser Stelle nicht gehen. Vielmehr soll der Blick darauf gelenkt werden, dass ausgehend vom 12. Jahrhundert bis hinein ins 17. Jahrhundert ein 500 Jahre umfassender blinder Fleck in unserer Ortschronik besteht. Was in dieser Zeit geschah? Wir wissen schlicht nichts darüber.


Das mag einerseits wenig überraschen, weil es selbstredend gute Gründe dafür gibt. Waltersdorf hatte als vergleichsweise unbedeutendes „Amtsdorf“ weder eine eigene Kirche oder Schule, noch existierte hier ein herrschaftliches Gut. Dafür war die Not unserer Vorfahren umso erheblicher und selbst wenn sie fernab ihres entbehrungsreichen Alltages Zeit dafür gefunden hätten, ortshistorisch bedeutsame Ereignisse mit der Feder festzuhalten, so fehlte ihnen hierfür in vielen Fällen das Wissen. Noch im ausgehenden 19. Jh. scheiterten Volkszählungen daran, dass ein Großteil der Einwohner nicht ausreichend oder mitunter gar nicht lesen und schreiben konnte (Sippach 1985: 6).


Andererseits war unser Interesse geweckt wurden und wir waren uns darüber einig, dass wir diesen Umstand nicht einfach achselzuckend hinnehmen wollten. Bereits des Öfteren waren wir bis dato mit dem äußerst umtriebigen „Thüringer Flurnamenarchiv“ in Berührung gekommen, das an der Jenaer Friedrich-Schiller-Universität beheimatet ist. Doch erst im Rahmen eines Vortrages von Dr. Barbara Aehnlich, die das Flurnamenprojekt federführend verantwortet, hat es bei uns „Klick gemacht“. So ging uns nicht bloß das oft beschriebene Licht auf, sondern wurde uns allem voran deutlich, dass wir dieses Licht dafür nutzen konnten, 500 Jahre ortshistorische Dunkelheit zumindest in vorsichtigen Ansätzen auszuleuchten. Unsere erste Motivation der Beschäftigung mit den Waltersdorfer Flurnamen war daher das „Erfahren“ über historische Gegebenheiten.


Erfahren. Flurnamen sind eine enorm wertvolle, aber oftmals übersehene und daher ungenutzte historische Quelle. Sie geben uns nicht nur Aufschluss über die Lage eines bestimmten Flurstückes, sondern lassen uns die „Traditionen und die soziale Umgebung der Menschen vor hunderten von Jahren“ (Stöger 2010: 1) erfahrbar machen. Und kaum ein Zeitzeugnis ist darüber hinaus noch so zuverlässig erhalten und zugleich so aufschlussreich wie die Bezeichnung diverser Flurstücke“ (Stöger 2010: 1). In exakt diesem Sinne ist auch das dieser Einleitung vorangestellte Zitat von Jacob Grimm zu verstehen, der in einem kurzen Aufsatz über die hessischen Ortsnamen treffend bemerkt: „Wenn aber die uralte zeit noch irgendwo haftet in der neuen, so ist es in den benennungen der dorffluren“ (Grimm 1840: 135). Viele der im Folgenden beschriebenen Flurnamen sind mehrere Jahrhunderte alt und in einigen Fällen – wie zum Beispiel der „Aue“, dem „Brand“ oder dem „Dicken Busch“ – kann mit guten Gründen davon ausgegangen werden, dass sie so alt wie unser Ort selbst sind. Jeder der neunzig behandelten Flurnamen erzählt seine eigene spannende Geschichte und ermöglicht uns eine Zeitreise in die entfernte Welt unserer Vorfahren. Je länger und intensiver wir uns mit den Waltersdorfer Flurnamen beschäftigten, umso erstaunter waren wir angesichts der eingangs aufgeworfenen Sinnhaftigkeitsfrage darüber, welch umfassenden Blick in die Vergangenheit sie ermöglichen. Selbst im Falle unseres kleinen Heimatortes geben Flurnamen umfangreiche Auskünfte darüber, …




	wie unsere Vorfahren als Siedler das Land erschlossen (Brand, Dicker Busch) und wie Siedlungsversuche fehlschlugen (Ruttersdorf und Ruttersdorfswiese)


	wer von ihnen welches Land besaß (Fiedelmichelsacker, Jägerwinkel, Kantersberg, Klosterholz, Universitätsholz)


	unter welchen Herrschaftsverhältnissen sie lebten (Edelmannsholz, Herrschaftliche Waldung, Herzogsgraben)


	wie sie sich gegen äußere Bedrohungen verteidigten (Knickigt)


	welches Vieh sie hielten (Hirtengraben, Ochsenwiese, Schaftrebe, Viehweiden)


	welche Produkte sie herstellten (Flachsriese, Kohlenspitze, Pechwiese, Steinbruchsberg)


	wie beschwerlich diese Arbeit gewesen sein muss (Dürre Wiese, Steile Wand, Tiefer Graben)


	was sie aßen (Keittig, Maronenwäldchen, Vogelherd)


	was sie tranken (Hopfberg, Waltersborn, Trockenmauern)


	
wie sie zusammenlebten (Anger, Gemeindewiese, Gemeindeholz, Kompanieholz)


	und welchen Bräuchen sie nachgingen (Eierwiese, Haine)





Ohne Zweifel stellen Flurnamen also ein enorm wertvolles kulturelles Erbe dar und wie so häufig ist dieses Erbe vom Vergessen und damit vom Aussterben bedroht. Aus jenem Grund ist ein zweites Motiv dieser Flurnamensammlung das Bewahren.


Bewahren. Ehe wir die eben angerissenen historischen Einblicke allerdings gewinnen konnten, mussten wir uns zunächst einmal auf die Suche nach Flurnamen begeben. Erst im Zuge dieses Prozesses (der unter dem Punkt „Methodik“ noch ausführlicher besprochen wird) wurde uns wirklich bewusst, wie viele Flurnamen einerseits nur noch im Volksmund der älteren Einwohner unseres Ortes existierten, aber bislang nicht schriftlich fixiert waren oder andererseits aus alten historischen Quellen hervorgingen, diese aber innerhalb der Bevölkerung nicht mehr bekannt und somit ausgestorben waren. Dies trifft – fernab der bereits einundzwanzig im Thüringer Flurnamenarchiv geführten Bezeichnungen – auf insgesamt neunundsechzig von uns identifizierte Flurnamen zu. Schnell wurde uns also bewusst, dass nicht nur die Ausdeutung von Flurnamen eine wichtige Aufgabe darstellt, sondern in gleicher Weise – und zunächst einmal – ihre schriftliche Fixierung selbst. Insofern kann das vorliegende Buch auch als Schreiben gegen das Vergessen verstanden werden, das seinen Beitrag dazu leisten soll, dass Flurnamen als „sprachliche Denkmäler“ in den Worten von Dr. Barbara Aehnlich vor dem „Aussterben bewahrt [werden]“ (Aehnlich zit. in Heberer 2009). Mehr noch: Fernab der Konservierung von Flurnamen, die lediglich im Volksmund existieren, aber immer seltener werden, verbinden wir mit dieser Sammlung ebenso die Hoffnung, bereits ausgestorbene und heute nicht mehr bekannte Flurbezeichnungen wieder zum Leben zu erwecken. Diese sprachliche Wiederbelebung stellt ein weiteres Motiv dieser Flurnamensammlung dar – gemeint ist das Erinnern an das Leben und den Alltag unserer Vorfahren.


Erinnern. Weil das alleinige Festhalten von Flurnamen zwischen zwei Buchdeckeln nicht automatisch dazu führt, dass die von unseren Vorfahren geprägten Flurnamen wieder häufiger in das „kulturelle Gedächtnis“ gerufen werden, soll die vorliegende Sammlung von Flurbezeichnungen noch weitere Anstöße des Erinnerns bieten. Dies erscheint umso wichtiger, weil Flurnamen, anders als in vergangenen Jahrhunderten, heute „im alltäglichen Sprachgebrauch nicht mehr die Rolle [spielen], die ihnen in der früheren bäuerlichen Lebenswelt zukam“ (Wiegand 2008: 1). Neben diesem Buch soll daher auch eine auf dem Dorfplatz aufgestellte Flurkarte dem Vergessen dieses bedeutsamen Kulturgutes entgegenwirken. Jene enthält alle neunzig bislang bekannten Flurbezeichnungen und bildet einen untrennbaren Bestandteil dieser Flurnamensammlung. Es wäre uns eine große Freude, wenn auch sie zu einer Erweiterung des „Flurnamenwortschatzes“ der Waltersdorfer Bürger beitragen würde. So könnten Ortsangaben in der Dorfflur zum einen wieder mit Hilfe von Bezeichnungen vorgenommen werden, die bereits jahrhundertelang von unseren Vorfahren genutzt wurden und diese sprachliche Verwendung zum anderen, als bewusste Form des Erinnerns, dem Vergessen vorbeugen. Um Flurnamen als „Zeugen regionaler Geschichte“ (Aehnlich 2007: 1) der Nachwelt zu erhalten, verweist die Flurnamenliteratur auch immer wieder auf ortshistorische Vorträge sowie insbesondere die Tradition der einstigen „Flurzüge“. Solche Flurzüge als gemeinsame „Begehung der Grenzen einer Gemarkung […]“ sind nach Auffassung des Weimarer Flurnamenforschers Günther Hänse „nicht nur lokalgeschichtlich nützlich, weil sie die Kenntnis der Flur und das Wissen über ihre Geschichte erweitern, [sondern] sie fördern ebenfalls eine positive Einstellung zur Heimatpflege“ (Hänse 2002: 1). Darin, der Anregung des Wissens sowie insbesondere auch des Interesses für die eigene regionale Geschichte und Identität, liegt eine weitere Motivation, die uns zum Schreiben dieses Buches bewegt hat.


Anregen. Als Geschichtsdenkmale erzählen uns Flurnamen etwas über vergangene Tage. Was sie genau berichten, darüber herrscht jedoch nicht immer Klarheit. Wir können zum Beispiel nicht mit Sicherheit sagen, worauf das Bestimmungswort „Possen“ in der Flurbezeichnung „Possenebene“ sprachlich zurückzuführen ist. Im betreffenden Artikel leiten wir acht unterschiedliche Ausdeutungen her, aber es kann nicht ausgeschlossen werden, dass keine von ihnen das ursprüngliche Benennungsmotiv tatsächlich trifft. Natürlich haben wir Bücher gewälzt, Experten befragt und uns, als Bewohner dieses Ortes, unsere eigenen Gedanken gemacht, aber – wie verdeutlicht – konnten wir in einigen Fällen keine ultimativen „Ausdeutungsbeweise“ vorlegen. Gleichzeitig sind wir von der oft beschworenen „Schwarmintelligenz“ überzeugt und wollen daher alle interessierten Leserinnen und Leser zum Mitdenken anregen. Oftmals hilft der distanzierte „Blick von außen“ – gerade von den Menschen, die seit Jahren oder von Geburt an in Waltersdorf oder der näheren Umgebung leben und mit der heimatlichen Kulturlandschaft bestens vertraut sind. Dies betrifft keinesfalls allein die Interpretation der Flurnamen selbst, sondern generell sämtliche Aspekte, die in den einzelnen Beiträgen diskutiert werden. Wir verstehen diese Flurnamensammlung demnach als ersten Aufschlag und dieser enthält noch unzählige offene Fragen sowie mit Sicherheit den ein oder anderen Fehler und so manche Lücke. Falls also jemand über logische Fehler stolpern, eine Lösung für offene Flurnamenrätsel parat haben oder aber einen bislang noch unbekannten Flurnamen kennen sollte, dann sind wir für jeden Hinweis und Gedanken dankbar. Im Sinne eines „lebendigen Dokumentes“ sollen diese Anregungen, Ideen und Informationen Eingang in spätere Auflagen finden und hinzu gewonnenes Wissen festhalten. Vom „Mitdenken“ erhoffen wir uns aber natürlich auch eine gewisse Aktivierung des Heimatbewusstseins beziehungsweise der Identifikation mit dieser. Wenn wir für uns sprechen, so können wir sagen, dass wir unsere Umgebung im Zuge des Entstehungsprozesses dieses Buches auf eine ganz neue Art und Weise kennengelernt haben. Es mag pathetisch klingen, aber wir sehen unsere Heimat, wenn wir den Fuß vor die Tür setzen, nun mit anderen und vor allem offeneren Augen. Vielleicht – es wäre zu wünschen – schlägt das Mitdenken bei dem ein oder anderen ja sogar in den Wunsch des Mitmachens um. Zu tun gäbe es mehr als genug – in Waltersdorf, in den Tälerdörfern, im Hügelland und auch im Saale-Holzland-Kreis.


1.2 Mikrotoponyme – Oder: Was sind Flurnamen?


„Mikrotoponyme“. So lautet die wissenschaftliche Bezeichnung für Flurnamen. Sie leitet sich von den drei griechischen Wörtern „mikrós“ für „klein“, „topos“ für Ort und „onoma“ für „Name“ her. Recht freihändig übersetzt könnte man also von einem „Kleinortnamen“ sprechen, wobei zu beachten ist, dass sich das Gliedwort „Ort“ nicht auf einen Ort im Sinne eines Dorfes oder einer Stadt bezieht, sondern schlicht auf einen Platz beziehungsweise eine Stelle innerhalb einer Landschaft. Anders als der Name „Waltersdorf“, ein Toponym, bezeichnen Flurnamen als Mikrotoponyme demnach Orte innerhalb der Grenzen eines Ortes (=Gemarkung). Diese Orte weisen in der Regel nur eine sehr begrenzte geographische Ausdehnung auf und sind mit Blick auf ihren Flächenumfang daher vergleichsweise klein („mikrós“). Etwas greifbarer wurden Flurnamen einst von Günther Hänse, dem Gründervater der Thüringer Flurnamenforschung, definiert: „Flurnamen sind Bezeichnungen für Berge und Täler, Bäche und Flüsse, Teiche und Seen, Wälder und Felder sowie für die zahlreichen anderen natürlichen Geländegegebenheiten, an denen sich der Mensch in der Landschaft orientiert. Er braucht solche Namen, um die damit bezeichneten Örtlichkeiten identifizieren und sich über sie mit anderen Menschen verständigen zu können“ (Hänse 2000b: 7). Aus dieser Definition lassen sich zwei weitere Merkmale von Flurnamen ableiten: Zum einen beziehen sie sich stets auf unbewohnte Örtlichkeiten und zum anderen ist nicht nur ihre räumliche Ausdehnung, sondern auch ihre räumliche Bekanntheit gering. Aus diesem eingeschränkten Kommunikationsradius folgt, dass sie als „Teil der engeren Umgebung der Menschen […] oft nur wenigen Personen bekannt sind. Meist werden sie nur von Einheimischen benutzt, gelegentlich sogar nur von einzelnen Familien“ (Aehnlich 2012: 19). Eben jener Personenkreis, die einheimische, bäuerliche Landbevölkerung, war es auch, welche die Flurnamen vor langer Zeit geprägt hat.


Wie alt Flurnamen im Einzelnen sind, lässt sich nur in den seltensten Fällen exakt bestimmen. Dies liegt einerseits daran, dass sie meist älter als ihre erste urkundliche Nennung selbst sind – fehlte doch häufig jemand, der sie hätte aufschreiben können. Andererseits gibt es Flurnamen, die ausschließlich mündlich weitergegeben wurden. In unserem Falle sind dies unter anderem Flurnamen wie „Holzwiese“, „Kaltes Tal“ oder „Maronenwäldchen“, für die jegliche Anhaltspunkte der zeitlichen Benennung fehlen. Sicher ist hingegen, dass die Altersspannweite zum Teil erheblich ist. Beispielsweise ist der Flurname „Kompanieholz“ mit einiger Sicherheit nicht viel älter als 150 Jahre, wohingegen die Flurnamen „Aue“ und „Waltersborn“ mit hoher Wahrscheinlichkeit sehr viel älteren Datums sind. Beide zählen zu den sogenannten „Wasserwörtern“, die nach Auffassung der Flurnamenforschung bereits vor 1.000 Jahren von unseren Vorfahren verwendet wurden (Hänse 2000b: 220f.). Dem Betrachter zeigen sich folglich Namen in einem „räumlichen Nebeneinander, die [jedoch] zeitlich nacheinander entstanden sind“ (Hänse 2000b: 219).


Alle erfüllen sie als Flurnamen jedoch dieselbe Funktion: die Rede ist von der Orientierung sowie der daraus resultierenden Möglichkeit der Navigation in der Dorfflur. Anders als in der Stadt, wo sich jeder Ort des alltäglichen Lebens mit Hilfe eines Straßennamens unverwechselbar lokalisieren lässt, existieren in ländlichen Regionen nur wenige Straßen und noch weniger Straßennamen. Tatsächlich gab es in Waltersdorf für lange Zeit nur einen einzigen Straßennamen, die Dorfstraße, was aber natürlich nicht heißt, dass sich das dörfliche Leben nur entlang dieser ursprünglichen Siedlungsachse abgespielt hat. Ganz im Gegenteil: Es waren neben den bäuerlichen Häusern und Höfen allem voran die unzähligen Wiesen, Weiden, Äcker und Wälder, auf denen das stark landwirtschaftlich geprägte Leben unserer Vorfahren stattgefunden hat. Und weil dutzende solcher Flächen existierten, erwies es sich als nützlich, jede einzelne von ihnen mit einem eindeutigen Namen zu versehen. Verabredete man sich zum Holzeinschlag auf dem „Rehmberg“, war klar, dass der Weg, der zwischen „Keller-“ und „Bornwiese“ in den „Schattengraben“ hineinführt, zu nehmen war und man anschließend einem der beiden Hohlwege linker Hand folgen musste, um das vereinbarte Ziel zu erreichen. War bei der Ernte auf der „Possenebene“ zu helfen, wusste ein jeder, dass man an „Steinbruchsberg“ und „Aue“ vorbei auf halbem Wege in Richtung Tröbnitz rechts abbiegen musste, um über den „Feuchten Weg“, der den „Sandersgrund“ hinaufführt, an den verabredeten Ort zu gelangen.


Im Laufe der Zeit lässt sich für viele der untersuchten Flurnamen darüber hinaus eine nicht unerhebliche sprachliche als auch inhaltliche Variabilität beobachten. Erstere lässt sich idealtypisch am eben genannten „Rehmberg“ illustrieren. Während in einer Steuerauflistung aus dem Jahr 1752 von einem „Reinberg“ die Rede ist, findet sich im knapp 100 Jahre später geschlossenen Ablösungsvertrag die Bezeichnung „Rehenberg“. In den Katasterkarten ist dahingegen ausschließlich vom „Rehmberg“ die Rede. Ursächlich für solcherlei variierenden Bezeichnungen sind zum einen die Mundart, sprich der Dialekt, unserer Vorfahren, der von den Geometern (= Landvermessern) oftmals fehlverstanden, aber dennoch in amtliche Karten aufgenommen wurde. Zum anderen ist auch die Sprache selbst einem stetigen Wandel unterworfen und es ändern sich neben den Wörtern und Begriffen auch deren Betonungen und Schreibweisen. Des Weiteren kann es zu einer grundsätzlichen Bezeichnungsveränderung eines Flurnamens kommen. Diese inhaltliche Variabilität lässt sich am Beispiel des „Steinbruchsberges“ verdeutlichen. Noch bis ins frühe 19. Jahrhunderte hinein wurde dieser Flurbereich ausschließlich als „Unterer Vierling“ bezeichnet. Erst mit dem Entstehen der Steinbrüche setzte sich dann, ausgelöst durch eine intensive Nutzung des Bergspornes als Rohstoffquelle, eine neue Bezeichnung durch. Es kommt daher nicht selten vor, dass sich Flurnamen infolge einer veränderten Nutzungsart, eines Besitzerwechsel oder anderer besonderer Ereignisse, mehrfach verändern (Aehnlich 2007: 2). In ihrer Kombination stellen die sprachliche als auch inhaltliche Variabilität von Flurnamen zum Teil erhebliche Herausforderungen dar, erschweren sie die Ausdeutung des ursprünglichen Benennungsmotivs doch oftmals ungemein.


Mit dem Ziel, die Welt der Flurnamen systematischer zu ordnen, entwickelte die Forschung unterschiedliche Klassifikationen von Flurbezeichnungen. Als besonders hilfreich kristallisierte sich hierbei die Unterscheidung zwischen sogenannten „Natur-“ und „Kulturnamen“ heraus (Hänse 1967: 209). Naturnamen, die ganz generell auf die natürliche Beschaffenheit der unkultivierten Landschaft abzielen, können somit Benennungen „nach der Lage und der Form der Flurstücke, nach ihrem Bewuchs und der Bodenbedeckung, nach der Bewässerung oder an diesen Orten lebenden Tieren sein“ (Aehnlich 2012: 16). Dementgegen weisen Kulturnamen auf zivilisatorische Tätigkeiten der Menschen hin und umfassen unter anderem Namensgebungen „nach der Nutzung des Landes durch den Menschen, ehemals herrschenden Rechtsoder Besitzverhältnissen oder nach Bauwerken und technischen Anlagen“ (Aehnlich 2012: 16). Insofern schließen Kulturnamen auch an das Konzept der „Kulturlandschaft“ an, das auf eine vom Menschen gestaltete beziehungsweise veränderte Landschaft hinweist (Aehnlich 2014: 1). Im Falle unseres Heimatortes zeigt sich ein starkes Übergewicht der Kulturnamen – lediglich 22 von 90 Flurbezeichnungen (rund 24 Prozent) können wie z. B. der „Eichberg“, das „Kalte Tal“, die „Pappelwiese“, der „Schattengraben“ oder die „Steile Wand“ den Naturnamen zugeordnet werden. Ein weiterer Systematisierungsversuch besteht hinsichtlich der Differenzierung von „amtlichen“ und „dörflichen“ Flurnamen. Während amtliche Flurbezeichnungen in offiziellen Dokumenten wie z. B. Urkatasterkarten und -büchern festgehalten wurden (Aehnlich 2008: 7), existieren dörfliche Flurnamen ausschließlich im „Volksmund“ der Bewohner eines Ortes. Im Falle Waltersdorfs finden sich in den Katasterkarten lediglich 18 amtliche Flurnamen (20 Prozent), weshalb von einem deutlichen Übergewicht dörflicher Flurnamen (73 bzw. 80 Prozent) gesprochen werden kann. Nicht selten findet sich darüber hinaus die Unterscheidung von aufgehellten sowie dunklen Flurnamen. Diese Differenzierung zielt in gewisser Weise auf das Hauptinteresse der Flurnamenforscher ab, geht es ihnen doch in erster Linie darum, zu erklären, was hinter einer Flurbezeichnung inhaltlich zu verstehen ist. Konkret verbinden sich damit Fragen wie die folgende: „Was hat die Kommunikationsgemeinschaft damals veranlasst, die Örtlichkeit gerade mit diesem Wort zu bezeichnen und die Bezeichnung fortan mit solcher Häufigkeit zu gebrauchen, dass aus ihr schließlich ein Name werden konnte? Was also war das Benennungsmotiv für die Namengebung?“ (Hänse 2001b: 3). Ist es dem Heimatforscher tatsächlich gelungen, diese Fragen zu beantworten, so spricht man davon, dass der Flurname „aufgehellt“, also sein ursprüngliches Benennungsmotiv geklärt, wurde. In circa 10 Prozent aller Fälle ist eine solche „Aufhellung“ allerdings nicht mehr möglich (Reinhold 2006: 3). Als Gründe hierfür können sowohl eine Undurchsichtigkeit der Etymologie (= Wortherkunft) oder aber fehlendes historisches Kontextwissen angeführt werden. Erstere ist beispielweise in den Waltersdorfer Flurnamen „Keittig“ oder „Possenebene“ anzutreffen – in beiden Fällen ist unklar, auf welche sprachliche Wurzel die Begriffe zurückzuführen sind. Dahingegen ist im Falle des Flurnamens „Waltersborn“ klar, dass sich das Wort aus dem Vornamen „Walter“ und dem Grundwort „Born“ als altdeutsche Bezeichnung für Brunnen zusammensetzt. Wieso es aber einst zu dieser Benennung kam, muss ohne weitere historische Hinweise, leider im Verborgenen bleiben. Wenn Flurnamen, wie die eben genannten, nicht aufgehellt werden können, spricht die Flurnamenforschung in der Regel von sogenannten „dunklen Flurnamen“ (Hänse 2004: 2).


Abschließend sei bemerkt, dass einzelne Flurnamen in aller Regel nicht exklusiv nur in einem Ort anzutreffen sind. Die fränkischen und vor ihnen die slawischen Siedler, die unsere Gegend einst erschlossen, brachten neben ihrem Hab und Gut natürlich auch ihre Sprache und Bezeichnungen mit. Und so finden sich auch außerhalb unseres Heimatortes immer wieder Bezeichnungen wie „Anger“, „Bornwiese“, „Laite“ oder „Viehtreibe“. Im Falle des Flurnamens „Anger“ findet er sich sogar dutzendfach.


1.3 Methodik – Wege und Quellen der Erfassung von Flurnamen


Den Ausgangspunkt unserer Flurnamenrecherche stellte das an der Jenaer Friedrich-Schiller-Universität angesiedelte Thüringer Flurnamenarchiv dar. Dieses führte im Frühjahr 2021, wie bereits angedeutet, für unsere Gemarkung insgesamt 21 Flurnamen. Ehe wir uns aber auf die Suche nach bislang nicht festgehaltenen oder aber ausgestorbenen Flurbezeichnungen machen konnten, standen wir zunächst vor der Frage, wann eigentlich ein Flurname ein Flurname ist? In der Literatur stießen wir dann auf einen Katalog von drei Kriterien, die an Flurnamensammlungen anzulegen seien. Nach diesem kann immer dann von einem Flurnamen gesprochen werden, wenn dieser, erstens, eine Fläche benennt. Dieser Logik folgend, ist der Standort der ehemaligen „Torbuche“ südlich vom „Polterplatz“ beispielsweise nicht als Flurname zu werten. Zweitens muss der Name an einer Fläche innerhalb der Ortsgemarkung haften, wobei vom Menschen besiedelte Flächen ausgenommen sind. Schließlich muss die Bezeichnung, drittens, von der ansässigen Bevölkerung zu „kommunikativen Zwecken“ (Aehnlich 2011: 15) benutzt werden.


Weil sich die Flächen einiger Flurnamen zum Teil über Gemarkungsgrenzen hinweg erstrecken, mussten wir auch hier eine Entscheidung treffen, ob jene in unsere Flurnamensammlung eingeschlossen werden sollten. In diesen Fällen haben wir die strikte Entscheidungsregel angewendet, dass Flurnamen immer dann aufgenommen werden, wenn zumindest ein gewisser Teil ihrer Fläche auf Waltersdorfer Flur liegt. So befindet sich der höchste Punkt des Eichberges zwar auf Erdmannsdorfer Flur, weil seine Süd-, West- und Nordhänge jedoch nahezu vollständig in die Waltersdorfer Flur abfallen, haben wir ihn dennoch in unsere Sammlung aufgenommen. Dies gilt jedoch nicht für den schönen Erdmannsdorfer Flurnamen „Steinbocks“. Dieser ist zwar vom Universitätsholz aus in südöstlicher Richtung gut zu sehen, aber er hat eben keinen Flächenanteil an unserer Flur.


Ausgeschlossen wurden auch jene Bezeichnungen, die hausnahe Gärten oder schlicht besitzanzeigende Acker-, Feld- und Wiesennamen darstellen. Dies trifft beispielsweise auf Bezeichnungen wie den „Stö-ßelischen und Schumannischen Garten“ (Dokument A30b (1777): 114f.) oder „Buschens Felde“ (Dokument A213 (1820): 182f.) zu. Ihre Aufnahme hätte einerseits zu einer erheblichen Inflation der Flurnamen geführt und andererseits verbindet sich mit ihnen das Problem, dass zum Beispiel „Buschens“ nicht nur eine, sondern gleich mehrere Felder innerhalb der Gemarkungsgrenzen besaßen.


Nachdem diese anfänglichen Hürden genommen waren, konnten wir uns endlich auf die Suche nach Flurnamen begeben. Um im Volksmund existierenden oder aber bereits in Vergessenheit geratenen Flurbezeichnungen auf die Spur zu kommen, haben wir eine ganze Fülle von Quellen erschlossen, die im Folgenden kurz vorgestellt werden sollen:




	
Kartenmaterial: Der Ausgangspunkt eines wohl jeden Flurnamensammlers ist die Urkatasterkarte der eigenen Gemarkung. Hierbei handelt es sich um die erste amtliche Aufzeichnung einer Dorfflur und damit gleichzeitig auch das erste Verzeichnis von Grundstücken sowie deren Größe, Nutzung und Besitzer. Im Falle unseres Heimatortes wurden Geometer – so die frühere Berufsbezeichnung von Landvermessern – im Jahr 1819 vom Herzogtum Sachsen-Altenburg dazu beauftragt, die Ortsflur von Waltersdorf erstmals professionell aufzunehmen. Weil Waltersdorf zum Katasterbereich Pößneck zählt, haben wir uns daraufhin im „Thüringer Landesamt für Bodenmanagement und Geoinformation“ (TLBG) in Pößneck sowohl die aus zwei Teilen (Tractus 1 und 2) bestehende Urkatasterkarte als auch die sechs Hilfskarten digitalisieren lassen, die von den Geometern einst als skizzenartige Vorarbeiten angefertigt wurden. Jene erste Flurkarte enthält insgesamt 17 Flurnamen und ist – ergänzt durch die neu hinzugekommenen Bezeichnungen – heute auf dem Waltersdorfer Dorfplatz zu betrachten. Schon bei der ersten Betrachtung der Urkatasterkarte wurde uns klar, welch Kunstwerk sie darstellt und was für bemerkenswertes Handwerk ihr zugrunde liegt. Man muss sich nur die primitiven technischen Hilfsmittel vergangener Jahrhunderte ins Bewusstsein rufen und auch, dass Längen- und Flächenangaben im frühen 19. Jahrhundert nicht wie heute im metrischen System angegeben wurden. Aufgrund des fortwährenden Entstehens als auch Vergehens von Flurnamen haben wir darüber hinaus mehrere Nachfolgekarten (einschließlich der aktuellen) ausfindig gemacht, digitalisiert und anschließend ausgewertet. Auch alte Forstkarten sowie die von der Agrargenossenschaft Ottendorf angefertigten Kartenwerke haben wir nach weiteren Flurbezeichnungen durchsucht. Eine interessante und gleichermaßen ergiebige Quelle stellte des Weiteren die vom Jagdpächter Martin Balke im Jahr 2021 erstellte Jagdkarte für die Gemarkung Waltersdorf dar.


	
Ortshistorische Dokumente: Obwohl Waltersdorf, wie bereits verdeutlicht, zu keiner Zeit eine Kirche oder Schule besaß und politisch betrachtet nur ein unbedeutendes Amtsdorf darstellte, ist der Quellenfundus von ortshistorischen Dokumenten erstaunlich umfangreich. Dazu trug auch ein umfangreicher Fund bedeutsamer historischer Dokumente auf dem Dachboden der Familie Degner in den 2010er-Jahren bei. Dieser blieb glücklicherweise nicht nur erhalten, sondern wurde sogar von Friedrich Saupe (Tröbnitz) und dessen Sohn Pieter eingescannt sowie anschließend von der altdeutschen Kurrentschrift in die moderne Schrift übertragen – eine wahre Mammutaufgabe. Das Ergebnis dieser Arbeit wurde dann in vier Bänden mit dem Titel „Dokumente der Gemeinde Waltersdorf“ (DdGW) veröffentlicht. Nachdem wir im Laufe unserer Recherchen auf noch viele weitere historische Zeugnisse stießen, erklärten sich beide Saupes dankenswerterweise erneut dazu bereit, auch diese zu übersetzen. Die Ergebnisse finden sich in den Bänden 5, 6 und 7 der Dokumente der Gemeinde Waltersdorf. Insgesamt umfassen alle sieben Bände mittlerweile mehr als 3.840 Seiten. Der Wert dieser Zeitzeugnisse, aber auch deren mühevolle Übersetzung kann kaum genug betont werden. Sie stellen einen echten Schatz dar und sind, auch im Vergleich zur Quellenlage in benachbarten Orten, einmalig. Aus Perspektive der Flurnamenforschung sei allein auf das Dokument zum Wildzaunbau aus dem Jahre 1820 verwiesen. Weil das Wild die Ernten unserer Vorfahren über Jahrhunderte hinweg nicht nur bedroht, sondern in vielen Fällen immer wieder vernichtet hatte, entschloss man sich einst dazu, die ganze Dorfflur entlang der Waldränder einzuzäunen. Aus der Verschriftlichung des Zaunverlaufes konnten wir unzählige Flurnamen entnehmen – einige von ihnen hatten wir bis dahin noch nie gehört. Es ist ein historischer Zu- als auch Glücksfall, dass sowohl die Urkatasterkarte (1819) als auch die Wildzaunbeschreibung (1820) aus derselben Zeit stammen. Kombiniert man beide auch unter Zuhilfenahme des Urkatasterbuches, das als Ergänzung zum Kartenwerk angefertigt wurde, lassen sich umfassende historische Erkenntnisse gewinnen und Schlüsse ziehen.


	
Archivalien: In der Hoffnung, dass auch in den Archiven noch unentdeckte Flurnamen im Verborgenen schlummerten, suchten wir gleich mehrere von ihnen auf. Konkret durchstöberten wir die Bestände der folgenden Archive:









	➢ Staatsarchiv Altenburg (zuständiges Staatsarchiv für das ehemalige Herzogtum Sachsen-Altenburg, in dessen Westkreis Waltersdorf lag)


	➢ Kreisarchiv des Saale-Holzland-Kreises in Camburg


	➢ Stadtarchiv der Stadt Stadtroda


	➢ Landeskirchenarchiv in Eisenach





Am wertvollsten erwies sich dabei das Altenburger Staatsarchiv. In diesem „hoben“ wir, wie die Historiker sagen würden, beispielsweise das zur Urkatasterkarte gehörige Urkatasterbuch. Jenes ist deshalb von so großem Wert, weil aus ihm für jedes Grundstück, das in der Urkatasterkarte verzeichnet und durchnummeriert ist, der Besitzer, der Flächengehalt, die Nutzung sowie stellenweise noch weiterführende Anmerkungen hervorgehen. Jenes Urkatasterbuch ermöglichte uns später die Lokalisierung unzähliger, in Vergessenheit geratener, Flurnamen.







	
Befragung der Dorfbewohner: Mindestens genauso wichtig wie die Urkatasterkarte ist für jeden Flurnamensammler eine Befragung der insbesondere älteren Dorfbewohner. Weil dörfliche Flurnamen meist nur im Volksmund existieren und vondiesem von Generation zu Generation weitergegeben, ohne aber schriftlich festgehalten zu werden, entschlossen auch wir uns dazu, „dem Volk“ – mit den vulgären Worten Martin Luthers „aufs Maul zu schauen“. Aus diesem Grund nahmen wir die Ausgangsliste des Thüringer Flurnamenarchivs und verteilten sie an die ältere Dorfbewohnerschaft, mit der Bitte, diese zu ergänzen. Auf dieses Weise gelangten wir erfreulicherweise zu einer ganzen Reihe bislang nicht erfasster Flurbezeichnungen. Aber auch nachdem wir in alten Unterlagen auf uns bislang unbekannte Flurnamen stießen, befragten wir immer wieder die „Eingeborenen“, ob sie zum einen schon mal von jenem Flurnamen gehört hätten und diesen zum anderen in der Dorfflur lokalisieren könnten. Zu den von uns befragten Dorfbewohnern zählten in alphabetischer Reihenfolge nach ihren Nachnamen geordnet: Gerhard Beer (Jahrgang 1924 und mit 97 Jahren der damals älteste Einwohner) und dessen Schwiegertochter Ingrid Beer, Thomas Beer, Rudi und Hildegard Degner (geb. Köppler, ehemalige Wirtsleute im Landgasthof Degner), Harald und Marina Ertl (geb. Stöckigt), Marianne und Frank Isbrecht (Nachfahren der Familie Peißker), Manfred und Juliane Mund (geb. Knebel), Gottfried und Helmut Putze (beides Söhne des ehemaligen Bürgermeisters Walter Putze) sowie Mike Putze (Sohn von Helmut Putze), Veronika Schwerin sowie Ilona und Friedhelm Tupaika.


	
Befragung weiterer Wissensträger: Neben der ortsansässigen Bevölkerung traten wir auch mit zahlreichen weiteren Personen in Austausch, die mit der Waltersdorfer Flur aus unterschiedlichen Gründen bestens vertraut sind. Dies trifft zunächst auf Ulrich Zipfel aus Tröbnitz zu. Als Gründungsmitglied und langjähriger Vorsitzender des „Heimat- und Museumsvereins Tröbnitz und Umgebung e. V.“ beschäftigt er sich schon seit vielen Jahrzehnten mit der Geschichte unserer Heimat und ist mit dieser wie kaum ein Zweiter vertraut. Darüber hinaus kennt er die Wälder unserer Region aufgrund seiner früheren Tätigkeit als Forstarbeiter wie die oft beschriebene eigene Westentasche. Dies gilt auch für den ebenfalls aus Tröbnitz stammenden Roland Schröder-Zabel, der uns als zuständiger Revierförster des Reviers Meusebach in vielen Fällen wertvolle Auskünfte geben konnte. Wie Roland Schröder-Zabel ist auch Martin Balke aus Quirla in seiner Freizeit als Jäger aktiv und ist gegenwärtig der Jagdpächter unserer Dorfflur. Für diese erstellte er im Jahr 2021 auch eine Jagdkarte, in der alle Ansitze und deren von der Jägerschaft geprägten Bezeichnungen eingetragen sind. Balke ist zudem Förster und Mitarbeiter des Forstamtes Jena-Holzland. Des Weiteren traten wir auch mit Wolfgang Luft von der Agrargenossenschaft Ottendorf in Kontakt. Als Leiter der Abteilung Pflanzenproduktion hat er über viele Jahre hinweg zur Bewirtschaftung der Acker- und Wiesenflächen in Waltersdorf beigetragen und ist mit den örtlichen Gegebenheiten bestens vertraut. Dies gilt sowohl für die Fluraufteilung und Botanik als auch die Topographie und Fruchtbarkeit der Ackerböden. Zwar nicht mit der Waltersdorfer Flur, dafür aber mit dem Thema „Flurnamen“ bestens vertraut, sind schließlich Dr. Barbara Aehnlich (Friedrich-Schiller-Universität Jena) und Achim Fuchs (Heimatforscher aus Meiningen). Beide haben wir im Rahmen unserer Recherchen ausführlich befragt und von ihrem Wissen profitiert.





Nach Abschluss unserer Recherchen stehen nun (aktuell) 90 Flurnamen zu Buche. Wir hoffen und sind uns gleichzeitig einigermaßen sicher, dass die Liste der Waltersdorfer Flurnamen auch in Zukunft noch weiter anwachsen wird. Einen ersten Anstoß hierfür bilden vier Flurnamen, auf die wir im Rahmen unserer Recherchen gestoßen sind, für die uns aber in allen Fällen zumindest minimale Kontextinformationen fehlen, um sie mit einiger Sicherheit als Flurbezeichnungen verorten zu können. Dies betrifft konkret die Namen „Rathholtz“ (Dokument A512 (1653): 20f.), „Vierdinger Holz“ (Dokument A527 (1820): 106f.), „Spiegler Holz“ (Dokument A527 (1820): 108f.) und „Spiegelsberg“ (Dokument A527 (1820): 106f.). Vieles spricht dafür, dass es sich hierbei um Flurnamen handelt, aber den finalen Beweis – wenn er überhaupt erbracht werden kann – müsste erst durch noch unbekannte historische Quellen erbracht werden. Darüber hinaus gibt es Flurbereiche in unserer Gemarkung, die in vergangenen Zeiten mit Sicherheit eine eigene Bezeichnung hatten, deren Überlieferung bis in die heutige Zeit sich aber leider verloren hat. Dies gilt beispielsweise für die großen Wiesenfläche am „Kantersberg“ sowie unterhalb des „Fuchsens Grabens“.


90 Flurnamen stellen für unseren vergleichsweise kleinen Heimatort eine beachtliche Anzahl dar. Gerade, wenn man bedenkt, dass Dr. Barbara Aehnlich in ihrer Untersuchung von 82 Gemarkungen im westlichen Saale-Holzland-Kreis auf insgesamt 2.045 Flurnamen gestoßen ist (Aehnlich 2012: 10). Das macht im Schnitt 25 Flurnamen und somit weitaus weniger als in unserem Falle. Insgesamt kann in Thüringen nach einer Schätzung von Eckhard Meineke von 200.000 Flurnamen ausgegangen werden (Meineke 2004: 221).


Im Zuge der Fixierung von wiederentdeckten oder bislang nicht festgehaltenen Flurnamen haben wir des Weiteren immer versucht, Informationen wie die erste urkundliche Erwähnung, Flurnamentyp (amtlich vs. dörflich), alternative Schreibweisen, Hinweise zur Lokalisierung sowie exakte Quellenbelege zu dokumentieren. Leider fehlt uns die Expertise für eine wissenschaftlich phonetische Umschrift der Flurnamen, sodass wir die heutige dialektale Aussprache bedauernswerterweise nicht festhalten können.


Abschließend sei bemerkt, dass wir die Flurnamenbeiträge im Sinne der Arbeitsteilung unter uns aufgeteilt haben. Die Autorenschaft eines jeden Artikels geht aus dem Kürzel JH (für Jörg Hebenstreit) und NM (für Norbert Miosga) am Ende desselbigen hervor.


… noch eine kleine „Bedienungsanleitung“ zum Schluss


Alle Beiträge dieses Flurnamenbuches stehen für sich selbst und müssen in keinerlei alphabetischer Reihenfolge gelesen werden. Wer sich also beispielsweise „nur“ für den Flurnamen „Universitätsholz“ interessiert, kann problemlos die vorherigen Seiten überblättern. Zudem enthalten alle Flurnamenbeiträge mehrere Quellenverweise nach dem Muster „(Autor Jahreszahl: Seitenzahl)“. Diese Informationen können allesamt problemlos überlesen werden. Nichtsdestotrotz war uns wichtig, alle zentralen Aussagen mit Belegen zu versehen. Wird doch erst durch sie deutlich, woher bestimmte Informationen stammen und von wem sie wann und an welchem Ort festgehalten wurden. Eine der zentralen Quellen weicht – als einzige – von der eben beschriebenen Zitierweise ab und bezieht sich ausschließlich auf die bereits oben angesprochenen „Dokumente der Gemeinde Waltersdorf“. Weil alle in den sieben Bänden enthaltenen Dokumente durchnummeriert wurden, folgen die Quellenverweise dem folgenden Muster: „(Dokument A_Nummer (Jahr): Seitenzahl)“. An einigen Stellen mag sich der ein oder andere Leser zudem an gewissen „Längen“ der Beiträge stören oder manchen Aspekt sowie die ein oder andere Ausführung als überflüssig oder zu detailliert bewerten. Allerdings haben wir bei unseren Recherchen immer wieder festgestellt, als wie hilfreich sich manchmal eine noch so kleine Rand- oder Detailbemerkungen erweisen kann. Jede Information kann sich in künftigen Jahrzehnten oder Jahrhunderten für die kommenden Generationen von Ortschronisten als wertvoll erweisen und zu einem besseren Verständnis vergangener Zeiten beitragen.
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Zu ihnen zählen in alphabetischer Reihenfolge nach Nachnamen geordnet: Dr. Barbara Aehnlich (Leiterin des Thüringer Flurnamenarchives an der Friedrich-Schiller-Universität Jena), Martin Balke aus Quirla (Jagdpächter der Flur Waltersdorf), Thomas Beer, Ingrid, Reinhard und Gerhard Beer, Rudi und Hildegard Degner (geb. Köppler), Harald und Marina Ertl (geb. Stöckigt), Achim Fuchs (Flurnamenforscher aus Meiningen), Torsten Gerling (Graphik-Designer, der die Urkatasterkarte zusammenfügte), Uwe und Gabriele Hebenstreit (geb. Putze), Frank Isbrecht und seine Mutter Marianne, Dr. Ulrike Kaiser (Direktorin der Stiftung Leuchtenburg), Prof. Dr. Werner Konold (Agrarwissenschaftler an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg), Wolfgang Luft aus Ottendorf (langjähriger Leiter der Pflanzenproduktion der Agragenossenschaft Ottendorf eG), Manfred und Juliane Mund (geb. Knebel), Marlies Miosga, Christian Meißner aus Tröbnitz (Inhaber des Tröbnitzer Getränkehandels), den Mitgliedern der Altgemeinde Waltersdorf, den Mitgliedern des Gemeinderates Waltersdorf sowie dem Bürgermeister Ralf Müller, den Mitgliedern des „Heimat- und Museumsvereins Tröbnitz und Umgebung e. V.“, den Mitgliedern des „Naturund Heimatvereins Tälerdörfer e. V.“, Maria Pechtl, Gottfried, Helmut und Mike Putze, Peter Rode aus Stadtroda (Heimatforscher und Mitarbeiter am Umweltamt des Landratsamtes des Saale-Holzland-Kreises, der darüber hinaus das gesamte Manuskript dankenswerterweise Korrektur las), Friedrich und Pieter Saupe aus Tröbnitz, Roland Schröder-Zabel aus Tröbnitz (Revierförster im Revier Meusebach), Richard Schwartze für die professionelle Gestaltung des Buchcovers, Veronika Schwerin (geb. Krause), Prof. Dr. Edgar Seim aus Großbockedra (Ortschronist, Heimatforscher und Flurnamensammler), Roland Stracke aus Stadtroda (Mitglieder der Stadtrodaer Bodendenkmalpflegergrupppe, der das gesamte Manuskript dankenswerterweise ebenfalls Korrektur las), Friedhelm und Ilona Tupaika (geb. Masell), Wulf Xylander aus Tissa (heutiger Besitzer des Universitätsholzes) sowie Ulrich Zipfel aus Tröbnitz (Heimatforscher sowie Gründungsmitglied und langjähriger Vorsitzender des „Heimat und Museumsvereins Tröbnitz und Umgebung e. V.“).


Sollten wir jemanden bei dieser Aufzählung vergessen haben, so ist dies keiner bösen Absicht, sondern lediglich unserer eigenen Vergesslichkeit geschuldet. Wir bitten in diesen Fällen um Entschuldigung.









2. Kurzbeschreibung der Gemarkung Waltersdorf


Die wechselvolle Geschichte Thüringens lässt sich zurückverfolgen vom Reich der Thüringer ab dem 4. Jahrhundert bis zum Beginn des 6. Jahrhunderts, über die Zeit unter fränkischer Herrschaft bis zur Herrschaft der Ottonen und Salier und weiter bis in die jetzige Zeit. Die erste urkundliche Erwähnung „unseres“ Waltersdorf ist datiert auf das Jahr 1288 (Kahl 2010:303), hier wird ein Waltersdorf/no. Kahla (= nordöstlich) beschrieben. Das Jahr 1288 ist noch genauer zu klären, das Datum vom 7.September 1358 ist amtlich. Das Attribut „unser“ deutet darauf hin, dass es noch weitere Orte mit gleichem Namen gibt. Tatsächlich weist das Ortslexikon von Deutschland 18-mal diese Bezeichnung auf, darunter 6 -mal in Thüringen. Dabei stellt nur unsere Gemeinde von diesen eine eigenständige dar. Darüber hinaus kennt man Waltersdorf in Österreich (6), Polen (7), Tschechien (3) und Rumänien (1). Die Anzahl der Städte und Gemeinden in Thüringen ist mit Stand 01.01.2024 wie folgt: 605 politisch selbständige Gemeinden, die sich in 117 Städte und 488 sonstige Gemeinden aufteilen. Von Letzteren sind wiederum 368 in sogenannten Verwaltungsgemeinschaften (VGs) zusammengeschlossen (Waltersdorf in der „VG Hügelland Täler“). Im vorliegenden Buch ist hinsichtlich der genauen Ortsbezeichnung von „Waltersdorf/ Saale-Holzland-Kreis“ die Rede. Dieser Kreis befindet sich in Ostthüringen, dieses wiederum stellt wirtschaftlich und wissenschaftlich einen wichtigen Teil Thüringens dar.


Geologisch gesehen liegt Waltersdorf, wie auch das gesamte Gebiet um Stadtroda, am Südostrand des Thüringer Beckens im Bereich der Saale-Elster-Buntsandsteinplatte. In einer Mächtigkeit von 80 bis 90m überwiegt dabei in unserer Gemarkung der Untere Buntsandstein mit einem Wechsel von Sandstein und Tonstein. Die Entstehung geht zurück bis in das Erdmittelalter mit einem Beginn in der Untertrias vor etwa 250 Millionen Jahren und bestimmt wesentlich die Entwicklung der Geologie und damit auch der Flora und Fauna in unserer Region. Die Beschaffenheit der Böden war und ist ausschlaggebend für die Bewertung der Fruchtbarkeit der Böden und schlägt sich zum Beispiel auch noch jetzt in der sogenannten „Ackerzahl“ nieder. Diese liegt in der Gemarkung Waltersdorf für Ackerland bei einem durchschnittlichen Wert von 31 (von 100) und differiert im Saale-Holzland-Kreis zwischen 19 und 60. Das Hauptgewässer bildet der Flusslauf der Roda, die den Ort in Fließrichtung von Ost nach West durchzieht. Auf ihrem Weg von der Quelle bei Rodaborn bis zur Mündung in die Saale bei Jena legt sie 33,6 Kilometer zurück. Daneben verfügt die Gemarkung Waltersdorf über zwei Quellen, der Wiesen- bzw. Waltersborn im Osten, und die Brauereiquellen an der Grenze zum benachbarten Ort Tröbnitz. Eine weitere Quelle, die am südöstlichen Ende der Dorfflur liegt, ist die Calmaquelle, die bereits zur Rattelsdorfer Flur zählt.


Waltersdorf ist ein Ort der sogenannten „Tälerdörfer“, welche die an der Roda und ihren oberen Zuflüssen gelegenen Dörfer bezeichnen. Siedlungsgeschichtlich stellt es ein sogenanntes „Straßendorf“ dar, d. h. die Straße bildet die Siedlungsachse, an der links und rechts die Höfe angelegt sind, hinter denen sich die zugehörigen Ländereien in Form streifenförmiger „Handtücher“ bis zur jeweiligen Gemarkungsgrenze erstrecken. Der Name geht mit großer Wahrscheinlichkeit zurück auf den Anführer der Erstbesiedlung (=Lokator), der demnach den Namen „Walter“ trug. Die genaue Lage ist östlich von Tröbnitz, westlich von Erdmannsdorf, nordöstlich von Meusebach und südlich von Tissa auf einer Höhe von 215 m. ü. NN. Die Gesamtfläche der Gemarkung wird im Jahr 1928 mit 461 ha angegeben, 351 ha davon (=76%) entfallen auf Waldungen. Zu diesem Zeitpunkt zählte unser Ort 123 Einwohner („Adressbuch des Kreises Stadtroda“, 1928). Der Ort verfügte weder über eine eigene Kirche noch eine Schule und zählte zu den sogenannten „Amtsdörfern“. Amtsdorf deshalb, weil Gerichtsfragen, Zins und Abgaben dem herzoglichen Amt zu Roda zustanden.


Aktuell (2024) leben in Waltersdorf 146 Einwohner. Damit zählt es innerhalb des Saale-Holzland-Kreises zu den kleinsten Orten. Eine deutliche Erhöhung der Einwohnerzahl wurde durch das Entstehen des neuen Wohngebiets „Am Sommerberg“ ab 1996 mit 27 Eigenheimen erreicht. Zählte der Ort 1995 noch 128 Einwohner, stieg die Zahl bis 2000 auf 206, um dann kontinuierlich bis 2024 wieder auf 146 abzufallen.


Politisch ist Waltersdorf eingegliedert in die „Verwaltungsgemeinschaft Hügelland-Täler“, dies weist auf die Topographie des Ortes bzw. der Umgebung hin. So gibt es in der Gemarkung Waltersdorf einige Hügel, die hinsichtlich ihrer Höhe und Gestalt durchaus den Charakter von Bergen aufweisen. Genannt seien hier die höchste Erhebung im „Klosterholz“ mit etwa 380 m. ü. NN, der südliche Sommerberg (360 m. ü. NN), der Steinberg (336 m. ü. NN), der Meusebacher Berg (357 m. ü. NN), der Rehmberg (305 m. ü. NN) und die drei „Vierlinge“ mit Höhen zwischen 272 und 318 m. ü. NN sowie der Eichberg mit 318 m. ü. NN. Daneben erkennt man weitere kleine Hügel, die nicht alle benannt sind. Wo sich mehr oder weniger hohe Berge erheben, entstanden zwangsläufig die Gegenstücke von diesen – die Täler, die den Orten im Bereich der oberen Roda ihren Namen gaben („Tälerdörfer“). Da ist zuerst zu nennen das Tal der Roda selbst, welches den Ort in voller Länge durchzieht und unserer Landschaft einen prägenden Charakter verleiht. Daneben gibt es sieben kleinere Täler, die in das Rodatal münden, das Obere Tal, das Niedere Tal, das Ruttersdorfer Tal, das Ermstal, das Mühltal, das Stille Tal und das Kalte Tal. Nicht unbedingt kleiner in ihren Dimensionen sind weitere Vertiefungen, auch wenn sie dem Namen nach nicht als Täler aufgeführt sind. Hierzu zählen sieben sogenannte Gräben: der Edelmannsgraben, Fuchsens Graben, Hainengraben, Herzogsgraben, Saugraben, Schattengraben, Tiefe Graben sowie als weitere rinnenförmige Vertiefung der Sandersgrund. Der tiefste Punkt der Gemarkung liegt mit etwa 207 m. ü. NN in der „Aue“ zwischen Waltersdorf und Tröbnitz.


Außerhalb der Ortslage in Richtung Erdmannsdorf befindet sich die 1722 erbaute Tälermühle, die damals noch „Neumühle“ hieß. Leider ist sie mittlerweile dem unaufhaltsamen Verfall preisgegeben. Die erste genaue Kartierung erfolgte im Jahr 1819, bekannt als Urkatasterkarte mit Tractus 1 und 2, also eine Unterteilung in einen westlichen und einen östlichen Gemarkungsteil. Eine andere – und gegenwärtig gebräuchliche – Untergliederung legt vier sogenannte Fluren zugrunde (1,2,3,4). Die Urkatasterkarte enthält bereits einige Flurnamen und Flurnummern und differenziert zwischen Feld, Wald, Gebäuden und Wasser. Die im TLBG (Thüringer Landesamt für Bodenmanagement und Geoinformation) einsehbaren Katasterkarten berücksichtigen bereits die Namen der Besitzer der einzelnen Fluren. Schließlich sind in der Karte der Ortslage von Waltersdorf aus dem Jahr 1858 auch die Besitzer der Gehöfte aufgeführt.


Für seine reizvolle und natürliche Landschaft, die viele Möglichkeiten für kleinere, aber auch große Wanderungen bietet, ist Waltersdorf weithin bekannt. Besonders der hohe Flächenanteil an Wald macht den Ort sehr attraktiv. Auch mit einigen Sehenswürdigkeiten kann Waltersdorf aufwarten. Viele Jahre war die sogenannte „Torbuche“ als botanische Besonderheit bis weit über die Grenzen von Thüringen bekannt, bis sie ihrem Alter zum Opfer fiel. Inzwischen ist eine neue Buche in dieser Form im Entstehen. Jedem Gast, der sich von Tröbnitz dem Ort nähert, fällt zudem die markante Doppellinde ins Auge. Schließlich ist auch die „Friedenseiche“ einer Erwähnung wert, deren 150-jähriges Bestehen 2021 gefeiert wurde. Eine weiteres sehenswertes Flurdenkmal ist das südlich der Ortslage befindliche „Franzosenkreuz“, welches unter dem Flurnamen „Schaftrebe“ ausführlich beschrieben wird. Bis vor einigen Jahren war der Landgasthof Degner für sein breites Angebot an schmackhaften Speisen bekannt und war eine geschätzte Adresse für gepflegte Gastlichkeit. Leider konnte er aus personellen und wirtschaftlichen Gründen nicht weitergeführt werden und hinterlässt eine weitere Lücke in der gastronomischen Landschaft der Umgebung.









3. Flurnamensammlung










Alte Ruttersdorf, die





	alternat. Schreibweisen

	---





	Ersterwähnung

	genaues Alter unbekannt, erste festgehaltene Überlieferung im Jahr 2020





	Quelle bzw.


Überlieferung

	schriftliche Überlieferung durch den Revierförster Roland Schröder-Zabel am 02.04.2020





	Flurnamentyp

	dörflicher Flurname





	Bekanntheitsgrad

	weitgehend unbekannt





	Angrenzende Fluren

	Osten: Hungertal, Norden: Ruttersdorfwiese, Westen: Tiefer Graben, Süden: Klosterholz





	Lage Flurbereich

	Flur 3, im Südosten, überwiegend zur Gemarkung Rattelsdorf gehörig





	GPS-Koordinaten

	50°49'06.6"N 11°45'20.0"E





	Heutige Nutzung

	forstwirtschaftliche Nutzung







[image: ]


Wie unter den Flurnamen „In der Ruttersdorf“ und „Die Ruttersdorfswiese“ abgeleitet, gibt es hier begründete Annahmen für das Vorliegen mindestens einer wüst gegangenen Siedlung. Wie bei Brandt beschrieben, war nach der Besiedlung unserer Region eine intensive Bewirtschaftung zunächst nur in den fruchtbaren Niederungen zu erwarten (Brandt 1915: 9). Das hatte seine Gründe, denn einmal ist die Wahrscheinlichkeit für das Vorhandensein von Wasser naturgegeben in tieferen Lagen einfach höher, zum anderen ist im Durchschnitt die Mächtigkeit der für den Ackerbau benötigten Böden ebenso größer. Die Neubesiedlung von Regionen erfolgte also „von unten nach oben“, wenn in tieferen Lagen die fruchtbaren Flächen bereits belegt waren. Dabei ließ es sich nicht vermeiden, dass zum Beispiel die Franken, die nach den Sorben in deren Gebiete drängten, sich zwischen die besiedelten Flächen einschoben (Prüger 1934). Um den neu entstandenen Besiedlungen nicht einen völlig anderen Namen geben zu müssen, stellte man häufig dem vorhandenen ein Attribut voran, zum Beispiel „Ober“, „Großer“ oder „Alt“. Es ist müßig, im Nachhinein über den Sinn dieser Zusätze zu spekulieren. Der Vorsatz „Alt“ muss nicht zwangsläufig einen zeitlichen Bezug zum Siedlungsverlauf bedeuten.


Tatsache ist, dass die Bezeichnung „Alt“ in unmittelbarer Umgebung der Gemarkung Waltersdorf mehrfach festzustellen ist. So ist z. B. in Meusebach von der „Alten Meusebach“ die Rede. Dazu ist Folgendes beschrieben: „Das stille Dörfchen Meusebach liegt versteckt hinter den Bergen und grünen Wäldern des Rothehofbachtales. Sein Name war schon früher weithin bekannt. Es soll in alter Zeit viel tiefer in Wald und Heide versteckt gewesen sein. Der Glöckner zeigte uns Tröbnitzer Jungen auf dem Kirchturm eine kleine Glocke, welche Wildschweine in der „Alten Meusebach“ ausgewühlt haben sollen. (Diese stammt aber aus der Kapelle des ehemaligen Rittersitzes der Meusebacher im Dorf und das ‚alte Meusebach‘ erweist sich als alte Wallanlage)“ (Max Bauer 1956 in der Volkswacht, zit. in: Liebe 2005: 146). Ob es sich hierbei um eine frühere Besiedlung handelt, ist sicher fraglich, aber immerhin möglich. Auch der gleichnamige Bach könnte hier eine Rolle gespielt haben. Gleichwohl ist denkbar, dass es sich um eine alte (Höhen-)Befestigung handelt, die aus Verteidigungszwecken errichtet wurde.


Nur wenige Kilometer Luftlinie entfernt, stößt man darüber hinaus auf die Bezeichnung „Alte Stanau“ (siehe handgezeichnete Flurkarte auf dem Meusebacher Dorfplatz). Konkret befindet sich diese in dem Grund, der sich unmittelbar linker Hand (in Richtung Stanau) hinter der so genannten Wolfersdorfer „Kurfürstenbrücke“ eröffnet. Schließlich findet sich, ebenfalls unweit der „Alten Meusebach“ gelegen, die in (oder zumindest in der Nähe?) unserer Flur gelegene „Alte Ruttersdorf“. Zwar ist die Bezeichnung weder in alten Dokumenten noch in den zur Verfügung stehenden Katasterkarten zu finden, dass aber diese Flurbezeichnung einst existierte, verdanken wir der Überlieferung von Revierförster Roland Schröder-Zabel aus Tröbnitz (persönliche Mitteilung, April 2020).


Müsste man diese Flur auch nur andeutungsweise lokalisieren, so kommt wohl in erster Linie die Gegend oberhalb der Ruttersdorfswiese in Betracht, eventuell auch die Anhöhe zwischen „Die Ruttersdorf“ und dem Ort Rattelsdorf. Zwar fehlt hier das lebensnotwendige Wasser und die Höhe fällt nach drei Seiten ab, aber möglicherweise waren die Verhältnisse in alten Zeiten auch andere. Inwiefern darüber hinaus zwischen den Bezeichnungen „Alte Meusebach“, „Alte Stanau“ sowie „Alte Ruttersdorf“ ein Zusammenhang besteht, lässt sich heute nur schwer beurteilen. Dass alle genannten Flurnamen jedoch nur wenige Kilometer Luftlinie voneinander entfernt liegen, stellt ohne Zweifel einen bemerkenswerten Umstand dar und bietet einen spannenden ersten Ansatzpunkt für weitere Heimatforschung.


NM










Alter Garten, der





	alternat. Schreibweisen

	---





	Ersterwähnung

	1854





	Quelle bzw. Überlieferung

	DdGW, Dokument A 341 (1854), Bd. 3, S. 121; überliefert durch Gerhard Beer (2021)





	Flurnamentyp

	dörflicher Flurname





	Bekanntheitsgrad

	bekannt





	Angrenzende Fluren

	Osten: Spitzacker, Norden: Niedertal, Westen: Freies Feld, Süden: Dürre Wiese





	Lage Flurbereich

	Flur 3, rechts vom Tiefbrunnen





	GPS-Koordinaten

	50°49'59.1"N 11°45'12.6"E





	Heutige Nutzung

	Ackerbau durch Agrargenossenschaft Ottendorf
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Die nach der Besiedlung durch die Sorben und später die Franken entstandenen Dörfer wurden in unserer Region wegen der Nähe zu Wasser überwiegend in Tallagen errichtet. Die Häuser standen entlang der Wege bzw. Straßen in Doppelreihen, üblicherweise waren die zugehörigen Gärten hinter der Rückseite der Gebäude oder Gehöfte angelegt. Bereits die Sorben siedelten bevorzugt an den Orten, wo fruchtbarer Boden war, in unserer Region das Saaletal, die Wöllmisse und das untere Rodatal (Prüger 1934). Auf dem Höhepunkt der mittelalterlichen Rodungsperiode war das Gebiet der Tälerdörfer vollständig besiedelt. Neben der Bodenfruchtbarkeit und der Verfügbarkeit von Wasser spielten weitere Kriterien eine wichtige Rolle bei der Auswahl der Standorte. So wurden ebene Tallagen gegenüber Hängen bevorzugt, die Mächtigkeit der Humusschicht war ebenso wichtig wie die Zugänglichkeit der Flächen. Die von der Obrigkeit eingesetzten Lokatoren, in unserem Fall ein gewisser Walter, hatten eine hohe Verantwortung bei der gerechten Verteilung der zu besiedelnden Flächen. Immerhin war das „Seßhaft werden“ mit dem Beginn des Erwerbs von gewissem Privateigentum verbunden. Für das Anlegen von Feldern und auch Gärten mussten von den zuständigen Lehnsherren (z. B. den Herren von Meusebach) Genehmigungen eingeholt werden (Dokument A154 (1718): 29f.). Ausgehend vom Ortskern wurde das Land ringsum schrittweise erschlossen. Von Beginn der Besiedlung an war mit grossen Schwierigkeiten bei der Urbarmachung zu rechnen. Zwar war das Land „fruchtbar und jungfräulich“ (Prüger 1934), doch nicht jede Besiedlung war dauerhaft überlebensfähig. Der Boden wurde über die Jahre ausgezehrt durch unzureichende Düngung (zu wenig Vieh und damit Fehlen von natürlichem Dung, Kunstdünger war noch nicht bekannt), Überschwemmungen mit Hochwasser (allein zwischen 1754 und 1856 zehn!) und eine vernichtende Heuschreckenplage im Jahre 1693. Das brachte Hungersnöte und eine hohe Sterblichkeit mit sich. Viele Bewohner verließen die Tä-lerdörfer, da der Boden nicht mehr genug abwarf, und die Zurückgebliebenen kämpften lange Zeit um das nackte Überleben („Die erste Generation geht tot, die zweite leidet Not und erst die dritte hat ihr Brot“ (Prüger 1934)). Im ganzen früheren Herzogtum Sachsen-Altenburg, also Ost- und Westkreis zusammen, gibt es 134 (bislang bekannte) Wüstungen – es kommen somit auf sieben noch bestehende Ortschaften zwei Wüstungen (Prüger 1934). Manche der ärmsten Einwohner waren auf Zuwendungen der Dorfgemeinschaft angewiesen (Dokument A399 (1866): 586f. – „Rechnung für Armenbrot nach Waltersdorf von Bäcker Feyl in Stadtroda für ein Kind des verstorbenen Einwohners Michael Jäger daselbst auf die Zeit vom 1ten Januar 1866 bis 30ten Juni 1866“). Die schnell wachsende Bevölkerung der Dörfer im späten Mittelalter verlangte eine ebensolche Entwicklung in der Menge der zu produzierenden Nahrungsmittel. Immer neue Anbauflächen entstanden in zunehmender Entfernung vom ursprünglichen Dorfkern, auch die im 18. Jahrhundert eingeführte Fruchtfolge (Dreifelderwirtschaft) auf Feld und Garten führte zu einer Erhöhung der Erträge. Flächen mit einer überdurchschnittlichen Fruchtbarkeit waren sehr gefragt und wurden unter den Dorfbewohnern auch untereinander verkauft (Dokument A496 (1891): 330-345 – „Kaufurkunde für Garten von KH Peißker an Ernst Köppler“). Angebaut wurden in der Zeit der sorbischen Besiedlung vor allem Hirse, Buchweizen, Gerste, Erbsen, Mohn, Rüben, Senf, Flachs und Hanf. Damit konnte eine Vielzahl von durchaus schmackhaften Gerichten zubereitet werden (Prüger 1934). Später kamen unter fränkischem Einfluss dazu: Zwiebeln, Schalotten, Knoblauch, Porree, Sellerie, Mangold, Kohl, Kohlrabi, Pastinak, Lattich und Rettich. Im Hochmittelalter nahm der Gartenbau noch einmal an Bedeutung zu, es entstanden die sogenannten Hausgärten (Küchengarten, Kräutergarten, Arzneigarten). Auch die im Mittelalter angelegten Klostergärten spielten eine wichtige Rolle. Sie waren gut miteinander vernetzt und beschäftigten sich u. a. mit neuen und ertragreicheren Sorten. Pflanzen und Saatgut wurden auch an interessierte Einwohner im Umland verkauft. Aus alten Unterlagen geht hervor, dass auch das Rodaer Zisterzienser Nonnenkloster für das damalige Einflussgebiet von maßgeblicher Bedeutung war (Löbe 1920). Schließlich kamen mit der Eroberung Amerikas völlig neue Gartenpflanzen auf unseren Kontinent, wie z. B. Tomaten (Paradiesapfel) seit 1553 in Deutschland, Gurken und natürlich Kartoffeln. Gerade letztere spielten in der Ernährung der Bevölkerung eine immer bedeutendere Rolle. Zwar wurden sie von den einheimischen Bauern zunächst argwöhnisch betrachtet und waren anfangs relativ teuer. Im Laufe der Jahre erkannte man jedoch schnell den Wert der Kartoffel für die Ernährung der Bevölkerung und sie wurde immer mehr angebaut (Zitat: „Der gemeine Mann spart durch den Kartoffelanbau die Hälfte seines Brotverbrauchs ein“). Zudem erwies sich die Kartoffel besonders in der Schweinemast als ausgezeichnetes Viehfutter. Auch bei der im Mittelalter sehr verbreiteten Jagd wurden Kartoffeln gern als Lockmittel für Wildschweine genutzt. So bestimmte Herzog Ernst August von Sachsen-Weimar am 15. September 1739 in einer Verfügung den Anbau von „Erdtupfel auf geringeren Acker und je nach Größe des Gutes alljährlich 2-3 Fuder (= Ackerwagen) auf die Brunstplätze zur Ankörnung deren wilde Schweine zum Forstamt zu liefern“. Das gilt als die erste Nennung der Kartoffel in Thüringen (Thüringer Zeitung 1998). In der Beschreibung der vorliegenden Flur ist vom „Alten Garten“ die Rede – „Feld bei dem sogenannten alten Garten” (Dokument A341 (1854): 120f.). Die Fläche wurde mit 1/8 Acker angegeben, das entspricht 25 Quadratruten bzw. 8,05 Ar, umgerechnet ca. 805 Quadratmeter und war zu diesem Zeitpunkt im Besitz von Johann Andreas Geisenhainer. Begrenzt wird der Alte Garten in Richtung Nordosten durch das Niedertal, im Westen durch den Spitzacker sowie im Süden durch die Trockene Wiese auf der anderen Seite der heute nach Erdmannsdorf führenden Straße (Urkatasterkarte von 1819, Tractus 2, Flurstücke 6d und 5d). Das Attribut „alt“ lässt unterschiedliche Interpretationen zu. Betrachtet man die Reihenfolge der Bebauung nach der Besiedlung der Orte, wurden zunächst, wie eingangs erwähnt, die Flächen hinter den Gebäuden für den Anbau von Kulturen genutzt. Einmal wegen der kurzen Wege von den Häusern aus, zum anderen war dadurch eine einfachere Kontrolle des Eigentums möglich. Durch das damals noch größere Aufkommen an Wild waren viele Kulturen bedroht. In Jahren geringerer Erträge und kriegerischer Auseinandersetzungen erweckten zudem Feldfrüchte ganz sicher so manche Begehrlichkeiten. Die hier beschriebenen Flurstücke befinden sich auf der linken Seite der Straße in Richtung Tälermühle, ziemlich genau an der Stelle, wo sich heute der eingezäunte Tiefbrunnen befindet (mdl. überliefert durch Gerhard Beer 2021). Laut Urkatasterbuch waren die beiden Flurstücke im Jahr 1820 im Besitz von Adam Putze sowie Andreas Stöckigt. Die Höfe der beiden genannten Familien bildeten früher auch ein sogenanntes Doppelgehöft – eine gewisse Eigentümlichkeit in unserer Ortsgeschichte, über die wir bislang nur sehr wenig wissen. Insgesamt existierten in unserem Ort sieben solcher Doppelgehöfte, von welchen anzunehmen ist, dass sie früher jeweils gemeinsam ein Gut bildeten (Sippach 1982g: 3). Die beschriebene Lage des „Alten Garten“ war somit deutlich weiter entfernt von einem Gehöft als die unmittelbar an den Gebäuden vorhandenen Flächen. Der „älteste Garten“ kann es mit Sicherheit also nicht gewesen sein. Außer der hier beschriebenen Flur gab es noch weitere Flächen, die mit „Garten“ bezeichnet wurden. Bekannt sind „Armensgarten“, „Gartenacker“ und „Kellergarten“. Möglicherweise war der „Alte Garten“ aus dieser Auswahl der älteste. Denkbar ist eventuell auch eine qualitative Bewertung im Sinne von „überholt“, nicht mehr zeitgemäß oder sogar hinsichtlich nachlassender Bodenqualität/Fruchtbarkeit. Der „Alte Garten“ und der „Kellergarten“ hatten hinsichtlich ihrer Lage die besseren Ausgangsbedingungen für einen ertragreichen Anbau. Der Boden der Rodaaue wurde im Laufe von Jahrmillionen aus Unterem Buntsandstein durch Erosion gebildet und führte zu mächtigen Ablagerungen (Rode, Stracke und Weiß 2010: 11). Durch die Nähe zur Roda ist der Grundwasserspiegel nicht so tief wie bei den anderen „Gärten“. Einen deutlichen Aufschwung erlebte die Entwicklung der sogenannten „Kleingärten“ in städtischen Bereichen durch das Wirken des Leipziger Arztes Daniel Gottlob Moritz Schreber. In der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts entstanden so die „Schrebergärten“. In diesen wurde fast immer eine Gartenlaube errichtet. Daneben gab es kurz nach dem 1. Weltkrieg auch die „Kriegsgärten“, die für wenig Geld oder ganz umsonst an bedürftige Familien verpachtet wurden. Auch in der heutigen Zeit haben die Gärten nichts von ihrer Bedeutung verloren, einmal wegen ihres Erholungswerts gerade in urbanen Räumen, zum anderen wegen des „wirklich“ ökologischen Anbaus von essbaren Kulturen.
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Anger, der





	alternat. Schreibweisen

	---





	Ersterwähnung

	1872





	Quelle bzw.

	DdGW, Dokument A 432 (1872), Bd. 4, S. 185;





	Überlieferung

	DdGW, Dokument A 464 (1889), Bd. 4, S. 291





	Flurnamentyp

	dörflicher Flurname





	Bekanntheitsgrad

	bekannt





	Angrenzende Fluren

	Osten: freies Feld, Norden: Steile Wand,





	

	Westen: Pappelwiese, Süden: Ochsenwiesen





	Lage Flurbereich

	Flur 1, am westlichen Ortsausgang





	GPS-Koordinaten

	50°49'55.4"N 11°44'34.5"E





	Heutige Nutzung

	Ackerbau, Viehweiden
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„Anger“ dürfte einer der ältesten und am meisten verbreiteten Flurnamen im deutschsprachigen Raum sein. Wohl jedes Dorf hatte und hat bis heute seinen Anger. „Anger“ hat dabei die ursprüngliche Bedeutung „Wiese, Grasland“ (Bach 1981: 425) und bezeichnet auf einfache Weise Wiesenland, welches eingefriedet war (Schwarz 1950: 276). Der Name bezeichnet in Thüringen gemeindeeigenes Grasland im Dorf oder in Dorfnähe. Die Grundstücke wurden früher z. T. als Gerichtsstätte oder als Platz, wo verendetes Vieh verscharrt wurde, genutzt (Hänse 2001a: 39). Ebenso wurde der Anger des Öfteren zum Hüten kleineren Viehs genutzt (Hänse 2000a). In Waltersdorf gibt es zwei Flurnamen, die den Wortstamm „Anger“ enthalten, einmal den Anger allgemein und einmal den „Armersanger“, der an entsprechender Stelle diskutiert wird.


Intensiv mit der Bedeutung des Angers hat sich der Heimatforscher Michael Köhler beschäftigt. In seinem Beitrag geht er ausführlich auf die wechselnden Aufgaben dieses in der Vergangenheit wichtigen Versammlungsortes ein (Köhler 2021a: 14-43). Vor allem betont er die Bedeutung als Gerichtsplatz, aber auch Ort des Vollzugs von Gerichtsstrafen. Die Wiederherstellung des friedlichen Miteinanders und der Selbsthilfe waren wesentliche Aufgaben der dörflichen Gemeinschaft. Die Abhaltung von Gerichtssitzungen unter freiem Himmel hat eine sehr lange Tradition und geht auf germanische Bräuche (Thing) zurück. Zurückzuführen ist der Begriff auf mhd. anger, ahd. angar bzw. germanisch angra- „ungepflügtes, wildgrünes Grasland“ (Grimm und Grimm 1854). Das Wort ist seit dem 8. Jahrhundert belegt. Der dörfliche Anger war in der Regel zentral gelegen und traditionell mit einer Linde oder einem Lindenkreis bepflanzt (Voigt 2012a: 5). Rückblickend in alte Karten bis 1819 kann dies für Waltersdorf nicht bestätigt werden, das Gebiet des auswärtigen Angers bildete damals eher ein freies Feld in Richtung Tröbnitz auf der rechten Seite.


Rolf Brednich folgt in seinem Buch „Tie und Anger“ der These, dass in Thüringen die Dorfplätze einheitlich als „Anger“ bezeichnet werden. Anger waren immer gemeinschaftliches Eigentum und viele Beschreibungen deuten auf einen eingefriedeten Grasplatz im Dorf oder am Dorfrand, oft mit Bäumen bewachsen (Brednich 2008: 38).


Die Wortherkunft des Namens „Anger“ ist bisher nicht eindeutig geklärt. Nach W. Voigt werden zwei Versionen diskutiert: 1. Auf die erschlossene indogermanische Wurzel „angh“ = einengen, würde die vielfache Beobachtung eines eingeschlossenen Grundstücks passen.


2. „ang-“/ „ank-“ = krümmen, biegen. „Anger gibt sich also genetisch hier als ursprünglich gekrümmtes, übertragen auch ‚am Gekrümmten liegend‘, beziehungsweise am Hang“ (Temlitz 1977: 369). Bezogen auf die Lage des Angers in Waltersdorf trifft wohl eher die erste Version zu. Durch die Straße im Süden und die Roda im Norden ergibt sich zwangsläufig eine Einengung. Für die benachbarte Pappelwiese im Westen trifft das Gleiche zu. Möglicherweise war der Anger zur damaligen Zeit in irgendeiner Art eingefriedet. Auch andere Dörfer in der näheren Umgebung hatten ihre Anger außerhalb des Zentrums, wie Hetzdorf (bei Bürgel) oder Saasa (heute ein Stadtteil von Eisenberg). „Der Anger sollte für jedermann zu jeder Zeit zugänglich sein und spielte als ganzjähriger Mittelpunkt des dörflichen Lebens eine zentrale Rolle“ (Voigt 2012b: 3). Es ist schwer vorstellbar, dass beim Vorhandensein eines in der Ortsmitte gelegenen Platzes mit einem charakteristischen Baum, wie einer Eiche, die Bewohner sich nach außerhalb begeben haben, um sich, aus welchen Gründen auch immer, zu versammeln. Denkbar ist allerdings auch eine Aufteilung der Nutzung in der Gemeinschaft für die Orte zweier Anger. Der außerhalb liegende könnte demnach eher für die unliebsamen Angelegenheiten der Bestrafung („Schindanger“) gedient haben, der zweite im Ortskern für festliche Zusammenkünfte. In diesem Zusammenhang kann man sich vorstellen, dass der Platz um die Eiche bzw. Linde anfänglich nicht erhöht war, um einer größeren Zahl von Teilnehmern ausreichenden Raum zu bieten. Aus alten Dokumenten der Gemeinde Waltersdorf ist ersichtlich, dass das Gelände des Angers im Besitz der Altgemeinde war. Die Fläche wurde demnach auch verpachtet bzw. als kurzzeitiger Lagerplatz zur Verfügung gestellt (Dokument A464 (1888): 290f.). Hier ist eine „Rechnung der Altgemeinde aufs Jahr 1888“ dokumentiert: Unter Einnahmen erscheinen „Pacht der Anger und Teich“, „Für Weg über Anger“, „Für Erlaubniß Holz und Erde auf dem Anger […]“. Demgegenüber steht eine Notiz für die Entlohnung einer Dienstleistung auf dem Anger: „[…] den Anger zu Räumen untern Dorfe“ (Dokument A432b (1872): 184f.). Ältere Nachweise über den Anger in Waltersdorf sind leider nicht dokumentiert. Es liegt jedoch nahe, dass der Begriff schon wesentlich früher Verwendung fand.
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